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Was die Soͤtter An der n gaben, 


x Bolt ihr Alles, Alles haben. 


& 


Glei m. 


Auszüge und Ueberſetzungen 
aus dem vierten Hefte 
der Fundgruben des Orkents. 


I. 
Sonderbares tuͤrkiſches Schenkungs⸗ 
. Inſtrument. 

Dieſes, aus den Protokollen des tuͤrkiſchen Gerichts⸗ 
hofes von Galata erhobene, ſonderbare Aktenſtuͤck dürfte 
als ein Beytrag zur Kenntniß der unter Moslimen Platz 
greifenden ſeltſamen Meinungen und Vorurtheile viel⸗ 
leicht einige Aufmerkſamkeit verdienen. 

Juſſuf Aga, der übermächtige Guͤnſtling Sultans Ser 
Lim III und feiner Mutter, der, unter dem beſcheidenen 
Titel eines Oberſthofmeiſters dieſer letztern das ottoma⸗ 
niſche Reich durch mehrere Jahre beherrſchte, lange Zeit 


die Quelle aller Gunſt⸗ und Gnaden-Bezeigungen war, 


und ungehenkrn Reichthum erwarb, ließ ſich in ſeinem 
Uebermuthe beyfallen, ſich von einem ſeiner Klienten 


fieden Lebensjahre ſchenken, und darüber einen ‚Pemtigen 


Schenkungs⸗Akt ausstellen zu laſſen. ; 

Daß diefe Schenkung auch wirklich von uſſuf Aga 
mit einer andern außergerichtlichen von 7800 Piaſtern 
erwiedert wurde, darf wol weniger befremden, als daß 
ein öffentlicher Gerichtshof keine Scheu getragen hat, über 
biefe Verhandlung einen mit allen gerichtlichen Formali⸗ 
täten verſehenen Akt auszustellen. Entweder hat der 


Gerichtshof den Gegenſtand der Schenkung nicht für eben. 


fo ungereimt und grundlos angeſehen, oder die Algewalt 


dieſes mächtiger Günſtlings hat feine beſſere Ueberzen⸗ 
gung uͤbertaͤubt. 

Uebrigens mag Juſſuf Aga weniger auf Geſchenke der 
Art, als auf das dem Sultan Selim durch, feine Muts 
ter auf dem Sterbebette abgeforderte eidliche Verſprechen, 
ihrem Oberhofmeiſter feine Sunſt nie zu entziehen, ges 
bauet haben. Doch das unerbittliche Schickſal betrog 
auch Juſſuf Aga's Rechnung auf eine grauſame Weiſe. 
Selim III ward im Jahre 1807 durch die Ulemas und 
Janitſcharen vom Throne geſtuͤrzt, und Juſſuf Aga, ei⸗ 
ner der eifrigſten Befͤrderer des Niſami Oſchedid, unge⸗ 
achtet er das Ungewitter ahnend ſich ſchon fruͤher unter 
dem, Vorwande einer Pilgerreiſe nach Mekka entfernt: 
hatte, ward wenige Wochen tach dem Sturze ſeines Ger 
bieters, auf ungeſtuͤmes Antfegen der Janitſcharen, Dep 
feiner Ruͤckkunft, in Bruſſa hingerichtet. 


Teberfeßung 

Gegenwaͤrtiges Schenkungs⸗ und Zeugenſchafts⸗In⸗ 
ſtrument iſt verfaßt von dem armen Diener Gottes (deſ⸗ 
fen Größe verherrlichet werde) Hafafsade Mohammed. 
Emin, Kadi der wohlbewahrten. Stadt Galuta. 

Es iſt (unter heutigem Datum) in dem am Geſtade 
des Meeres im Quartier von Paſcha Mahalleſſi des Diſtrik⸗ 
tes von Veſchiktaſch (welcher der wohlbewahrten Stadt: 
Galata untergeordnet iſt) gelegenen Landhauſe Seiner 
Exzellenz, des guaͤdigen Juſſuf Aga, Sohns des feligem 
Ifmail Aga, hochverehrten Kiaya oder Oberſthofmeiſters 
Seiner Kaiſerlichen Hoheit, unſerer ghietichen guaͤdigſtem 
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durchlauchtigſten Frau und Gebleterin, Sultaninnn Mut: , Indifhen, ſowol in den grammatikaliſchen Formen, als in 


ter, welche die Wiege der Herrſchaft iſt (die der Allguͤtige 
ſters in feinen Schuß nehmen möge) eine hohe gericht: 
liche Sitzung abgehalten worden, in welcher Hadſchi 
Saadul⸗lah Aga, Sohn Ahmed Aga's, auf deſſen Ber: 
langen der gegenwaͤrtige vortreffliche Aufſatz verfaßt wor⸗ 
den , in Gegenwart Seiner obgedachten Exzellenz und aus 
eigener Vewegung nachfolgende ausdruͤckliche Erklarung 
und wörtliche Aeußerung abgelegt hat: 

„Ich ſchenke vermittelſt einer vollgültigen, gerichtlichen 
Schenkung von meinen mir zugerheilten von ewigen Zei⸗ 
ten her bey Erſchapfung der Seelen vorbeſtimmten, auf 
dem bey Gott aufbewahrten Blatte eingetragenen vebens⸗ 
tagen ſieben volle Jahre meines Lebens Seiner Exzellenz 
dem gnaͤdigen Juffuf Aga, Sohne des ſeligen Iſmail 
Aga. Da Seiner mehr genannten Exzellenz wohl bewußt 
iſt, daß der Prophet Adam (Heil und Segen ſeyen über 
ihn) von feinem eignen edeln, ihm vorbeſtimmten Leben 
eine gewiſſe Anzahl Jahre dem Propheten Seth (Heil 
und Segen ſepen über ihn) geſchenket, und der Prophet 
Setht (Heil ihm) dieſes Geschenk auch angenommen hat, 
ſo haben Hochdieſelben in der dieſer Schenkung wegen ge⸗ 
haltenen Sitzung perfönlic zu bekraͤftigen, und ſammt 
den beygefüͤhrten Zeugen muͤndlich zu benäfigen geruhet, 
daß Sie dieſe Schenkung wirklich annehmen. Der im 
Eingange dieſes Inſtruments als Richter uͤberſchriebene 
Efendi (dem es hier und jenseits wohl ergesen möge) 
hat ſich bey dieſer Gelegenheit den edeln Sinn des hoch⸗ 
verehrten Spruches: Gott loͤſchet aus und trägt 
ein, was ihm gefällt, und Er hält das Buch 
des vevens, zu Gemuͤthe gefuͤhrt, und dieſem zufolge, 
zu Aufbewahrung des Geſagten, gegenwaͤrtige vortreffliche 
Schrift verfaßt und niedergeſchrieben. ö 

Den 28ten des Monats Rebiul⸗achir 1211. d. i. den 
Iten November 1796. 

Zeugen. 
Der hochverehrte Urfan ſade Aarif Efendi. i 
e Sadik Efendi, Hofiunfer Seiner kaiſerl. 
ohei 5 
Omer Efendi, Tſchohadar Seiner Erzellenz. 
Mhmeo fendt, Niapa Deiner“exzenenz. 
II. 
Slavoniſche Etymologien aus der Sansteit. 
Schlegel macht im erſten Kapitel ſeines Werkes 
über die Sprache und Philoſophie der Indous die Bemer⸗ 
tung, daß die Sauscrit eine große Analogie mit den la⸗ 


teiniſchen, griechiſchen, deutſchen und perſiſchen Sprachen, 


jedoch nur eine geringe, oder beynah keine mit der celti⸗ 
ſchen, armeniſchen und ſlavoniſchen habe. So ſchwach 
aber auch dieſe Aualogie ſeyn mag, ſetzt Schlegel bey, ſo 


verdient ſie doch einige Aufmerkſamkeit wegen den Aehn⸗ 
lichkeiten, welche ſich zwiſchen dieſen Sprachen und der 


andern Beſtandtheilen der Sprache zeigen, die man nicht 
wol als bloße Wirkungen des Zufalls, ſondern vielmehr 
Bals Folgen eines gemeinſchaftlichen urſprunges und glei⸗ 
cher Conſtruction betrachten muß. Es fann für einen wei⸗ 
tern Beweis zu Gunſten der Schlegelihen Hppothere gel⸗ 
ten, wenn wir einige diefer Analogieen zwichen der ins 
diſchen und ſtavoniſchen Sprache in den von ihm ſelbſt 
angeführten Worten kundthun. Man findet nur ſolche, 
deren Analogie am auffallendſten und natürlichſten ifh, 
ohne die gezwungenen Aehnlichkeiten zu Hülfe zu nehmen, 
mit welchen ſich die Etymologiſten zu waffnen pflegen, 
um ihre Meinung zu vertheidigen. ) 


Indiſch. Slavoniſch. 
* Svostri. Schweſter. Soestra. 
* Bhruvo, Brauen. Bruoni. 
Noko Nagel. Nokti. 
* Vestri Du weißt. Vedaisch. 
* Nasa Naſe. Noss. 
Tvari Thür, Dveri. 
„ Mata Mutter. Mat. 
Bhrata. Bruder. Bret. 
Osthi. Sebeine. Kos ti. 
Pijote. Er trinkt. Pijet, 
Sevjoti. un; heiligen, Svetil. 
Masoh, Mond. Mesäıs. 
Vortute. Drehen. vertit. 
Svonoh. Ton. Svon. 
Danon. Geſchenk. Dan. 
Dinon. Tag. Den. 
vidheva. Wittwe. Vdova. 
Jauvorsh. Jüngling. Jounosch. 
* Jugon. Joch. Igo. 
Rosoh. Saft, Thau. Rossa 
Ogeih. Feuer. Ogon. 
Trasoh. Zittern. Drogat 
Jati, eti. Er geht. Idet, itti. 
* Tisthoti. ‚Stehen, Stand. Stoit. 
* Mongote. Er denkt, meint. Mnit. 
* Vetti. Wiſſen. Vedat. 
* Svon, Sein. Sroe. 
* Maho. Mächtig. Matchnol. 
Tomo. Finſcer, dunkel. Tomno. 
* Modhu. Honig, Meth. Med etc. 


— \ 


Mucke ou. der. Sphreibtafel. eines. Meiguben.. 
auf feiner Reife nach und in der Schweiz, 1811. 
Iv. 


Bufingers Beſchreibung der Stadt Luzern 
und ihrer Umgebungen 1811 iſt in topographiſcher, 
geſchichtlicher und ſtatiſtiſcher Hinſicht vortrefflich, und 
entſprict ganz ihrem Zwecke. Sonderlich if die Karte 
des Vierwaldſtaͤtter See's mit eben ſo viel Nettigkeit als 
Treue und Fleiß gearbeitet. Es that wir unendlich leid, 
daß ſeine Abweſenheit mich um das Vergnügen brachte, 


5) Die mit bezeichneten Worte ſtimmen auch mit ben 
deutfchen uberein. 
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ihm perſoͤnlich für die gute Leitung ſeines Buchs zu dan: 
ken. Er hat dem Könige von Preuſſen, ſtatt des nach 
Paris gebrachten Meyer ſchen Basreliefs, ein an⸗ 
deres zugeſandt, und dafuͤr vom König ein Kanonikat zum 
Geſchente erhalten; daher nennt er ſich in ſeinem Buche, 
Kandnikus von Preuſſen. — Unter die merkwur⸗ 
digſten Dinge von Luzern gehören jetzt die 46 Familien: 
Gemählde von Schweizer⸗Trachten, von Reichard. Man 
hat fie auch in bunten Kupfer⸗Abdrücken. Eine andere 
Merkwurdigkeit, in Rüͤckſicht auf Naturſchoͤnheit, iſt die 
ſchoͤne Ausſicht son Allen⸗Winde. Bey der Plün: 
derung des Zeughauſes find doch manche Alterthumer von 
Patrioten gerettet worden; fo verwahrt man noch in eis 
nem Privathauſe Zwingli's pickelhaube. 
* 


Das Erneſtiniſche Denkmal auf dem Rigi iſt 
noch wohlbehalten, und von dem Stifter iſt auch dafur 
geſorgt, daß es erhalten werde und bleibe. Der eins 
zige Regentag, den ich Glucklicher, in dieſem ſeltenen 
Herbſte auf allen meinen Berg⸗Reiſen gehabt habe, traf 
mich zu Zug. Und als ich den andern Morgen von Lu⸗ 
zern nach Kuesnacht, und dann von Immerſen 
nach Art fuhr, blieb mir der Rigi-Culm noch ver 


ſchleiert, und aus ſeinem Nebelgewoͤlke toͤnte der Kuh- 


reihen der Sennen herab. Ich khat alſo auf den Rig! 
Verzicht, und ſetzte meinen Wanderſtab nach den Ver⸗ 
heerungen des Rufibergs fort. Die Entfernung von 
Art bis zum Bergſturze von Goldau und Lorverz 
iſt weiter als ich geglaubt hatte. Dieſe Scene der Ver⸗ 
wüſtung und der Trauer, dieſes mit ungeheuern, über 
und aneinander gewälzten und geſchichteten Bergtrüm⸗ 
mern aus⸗ und angefullte, einſt fo blühende Thal iſt etwas 
Erſchüͤtterndes und Graßliches, aber zugleich auch etwas 
Großes und Ehrfurchtgebietendes. Hier und da ſtehen 
Kreuze; aber was ſind alle menſchliche Denkzeichen gegen 
dieſes Monument, das die Natur uͤber dieſe Staͤtte ihrer 
vernichtenden Allmacht, und uͤber die darunter auf ewig 
Verſchwundenen aufgerhärmt hat! Und doch hat man ſchon 
wieder Häufer darüber gebaut, und auf der Stelle, wo 
Goldau und fein Gottes⸗Tempel vergraben liegt, hat 
man eine neue, große Kapelle und ein ſtattliches Wirths⸗ 
haus aufgeführt. und dicht am Rande der herabgerollten 
Flanke des Ruffi werden noch dieſelben Hütten be⸗ 
wohnt, die damals, wie durch ein Wunder, dem Unter⸗ 
gange entgingen. Nach Ebels und Myß fehr glaub⸗ 
würdiger Furcht, und nach dem Augenſcheine, droht der 
Ruffi, ſichtlich, mit neuem ploͤtzlichem Tode und Verder⸗ 
ben! Ein altes Muͤtterchen ſaß am Wege und betete ih⸗ 
ren Roſenkranz. Auf mein Befragen erfuhr ich von ihr, 
daß ſie die Aeltermutter, und die allein Uebriggebliebene 
von einer ganzen Familie ſey, die dort — ſie zeigte mit 
dem Finger auf die Stelle — verſchuͤttet wurden, und daß. 


fie täglich hierher komme, um für die Ruhe ihrer Seelen 
zu beten. Dieſe berende, trauernde Matrone, und das 
Wirthshaus mir gegenüber, aus welchem Luſt und Freude 
erſcholl, machte mir einen grellen Kontraſt. Der Eremit 
hat die Inſel Schwanau nicht wieder bewohnt. Sie 


ſteht ler. Dominich Uetz aus Art. den ich vor ſechs 


Jahren gewiſſermaßen zum Guide einweihte, und der ſeit⸗ 
dem ſich ganz dazu gebildet hat, und mit Reiſenden nicht 
blos auf den Rigi und in die kleinen Kantone, ſondern 
bis zum Simplon und Montblanc, als guter Fuͤh⸗ 
rer wandert, entging an jenem zweyten September⸗Tage 
dem Verderben durch einen beſondern Zufall. Die Ge⸗ 
ſellſchaft Reiſender, die damals verſchuͤttet wurde, (und 
deren wenige Stunden zuvor eingeſchriebene Namen die 
Hirſch⸗Wirthinn zu Zug, mit einer religioͤſen Ehrfurcht, 
in ihrem Fremden⸗Buche vorzeigt), wollte ihn zum Tra. 
ger dingen; da ſie aber wegen des Preiſes nicht einig 
werden konnten, ſo ging ein andrer Mann als Traͤger 
mit, der eine Frau und 5 Kinder hinterließ, und dort 
mit der Geſellſchaft feinen Tod fand. 


— — 


Die betende Pilgerlun. 

Sie betet mit ihrem Kinde auf dem Arme. — Eine 
betende Mutter mit ihrem Kinde — ich hätte nicht ges 
meint, daß dieſer begegnende Anblick mich ſo ruͤhren wuͤrde. 
Unmoͤglich kann ich mir vorſtellen, daß eine ſolche Mutter 
nichts ber ihrem Beten denken ſollte. Und wenn ſie 
nichts Beſtimmtes dachte, fo muß fie doch etwas Beſtimm⸗ 
tes empfinden, was keine sandere Perſon, die den Roſen⸗ 
Kranz durch ihre Finger laufen laͤßt, ihr nachempfinden 
kann. Es iſt ibr Kind, ihr eignes Kind, aus ihrem Blute 
entſproſſen, ſchwach und huͤlflos, aber feſt angeklammert 
an die Mutter. 

Die es beſchuͤtzen fol, fühlt ihre eigene Schwache. 
Sie geht zum Gnadenbilde in feſter Zuverſicht, es werde 
dieſer Gang nicht unbelohnt bleiben. Ihr Glaube trös 
ſtet ſie und ſpricht ihr Frieden zu. Sie iſt nicht mehr 
allein mit ihrem Kinde auf der Welt. Alle Heiligen 
ſind bey ihr, und die Engel ſchweben um ſie her, und 
lächeln bald der Mutter, bald dem Kinde zu. Wo find 
die Engel? ſagt der Spotter. Sehr nahe find fie der 
Betenden, viel näher, als wenn fie auf dem Wege vor 
ihr hinflogen. Sie ſtehen vor ihrer Seele. Würden fie 
denn, und konnten ſie denn näher bey dir ſern wenn 
fie ſich auch auf deine Schultern ſetzten, und du wuͤßteſt 
davon? Nicht der Ort und nicht der Raum — nein, das 
Bewußtſeyn vergegenwärtiget uns das, was wir lieben. 
O du glückliche Mutter! gluͤckſelig in deiner Andacht! Du 
wandelſt leibhaftig im Himmel, ob du gleich mitten hier 
auf der Erde wandelſt. In geiſtiger Entzückung fern du 
auf jeder Wolke eine Mutter Gottes, und in jeder Ka⸗ 
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pelle hörft du ein Chor von Seraphinen. O wie biſt du 
zu beneiden in deiner Einfalt. Dieſelben Wolken, die⸗ 
felben Kapellen erblicken andere, denen dieſer Glaube 
fehlt — dieſelben Wege und Stege wandeln ſie und zu 
den naͤmlichen Burgen und Anhöhen blickt ihr Auge auf, 
und die nämlichen Glockentöne fallen in ihr Ohr. Fur ſie 
aber gibt es keinen Himmel, und keine Engel und keine 
ſeligen Beſchuͤtzer und keine Gewähr: und Geleitsmaͤnner 
zu der ſtillen ſeligen Heimat, wohin am Ende alle unſre 
Wallfahrten führen. 

„O Mutter, Mutter mit dem Kinde, laß mich mit 
dir gehen. Schrecklicher, als alle Vernichtung, iſt die 
i — die furchtbar ſtarre Einoͤde der glaubensleeren 
und ſterben — überall , wie dein Kind dich umſchlingt 
fo umſchlingen dich die Arme der ewigen Liebe. a 

5 Horſtig. 


Korreſpondenz⸗Nachrich ten. 
Augsburg, im Oktober. 

Dir Direktion des hieſigen Theaters ſtrebt ſichtbar dahln, 
den Geſchmack für beſſere Stucke zu bewirken, und beſonders 
in Hiuſicht der Oper in manches beſſere Produkt hervorgeſucht 
worden. Wir haben ſeit der Anweſenheit der Madam Neu- 
mann intereſſante Beweiſe davon erhalten, und konnen 
dieſer vortrefflichen liebenswürdigen Sängerinn nicht genug für 
das Vergnuͤgen danken, das ihr fortdauernder Aufenthalt 
uns verſchafft. Mit beſonderm Verguuͤgen ſehen wir auch, 
das ſelt ihrer Anweſenheit das Streben der Sanger und 
Sängerinnen unſerer Bühne einen neuen Sthwung bekommen 
hat, und Jeder bemüht ſich, nach Maßgabe feiner Kräfte, 
den verehrten Gaſt wuͤrdiger zu unterſtützen. — Möchte diefes 
Weſireben doch dauernd ſeyn! Beyde Theile, das Publikum 
und der Kuͤnſtler, wuͤrden dadurch gewinnen, und dieſes uns 
einen neuen Beweis geben, wie viel ein Einzelner dazu bey⸗ 
tragen kann, das Ganze zu heben und auf eine ſchoͤnere Stufe 
zu ſtellen. 

Es wuͤrde eine eigne Abhandlung erfordern, den vortreff · 
lichen, alles entzückenden Geſang und die herrliche Darſlellung 
jeder Partie, womit Mad. Neumann uns beſchenkte, zu 
entfalten, und wir mäffen fred gefiehen, daß unſre Bühne 
eine folche Känfllerinn nicht verdient. welches fie auch wohl lei⸗ 
der! ſerbſt fäͤhlt, da fie noch Fein Engagement angenommen 
hat, und fortwährend als Gaſt auftritt. Wir ſchmeicheln 
uns indeſſen durch das Hinwirken der Logen⸗Abonnenten und 
der angeſebenſten Familien der Stadt, fo wie durch das Her⸗ 
annahen ihrer Eutbindung, fie wenigſſens für dieſen Winter 
dey uns zu behalten, beſonders da wir durch die ausgezeich⸗ 
netſie Achtung und Gaſtfreundſchaft, womit dieſe treffliche 
Kuͤnſtlerinn hier aufgenommen iſt, ein deſlo größeres Recht an 
dieſe Hoffnung zu haben glauben. . 

Durch die Wiederbetretung der Bühne von Seiten. unſerer 
Direktrire Mad. Müller bat unſer Publikum gleichfaus 
fehr gewonnen, und jeder Theaterfreund freut ſich, durch die⸗ 
ſelbige das Fach zärtlicher und tragiſcher Mütter aufs bee 
beſetzt zu ſeben. Wir wünfchen jedoch, daß Mad. Muller 
ſich bloß dieſem Fache ganz widmen, und auf jebe andere Rolle 

erzicht leiten möchte , damit das gebildete Publikum flers nur 

rſache hat, ſie als eine brave Kuͤnſtlerinn zu ſchaͤtzen. Durch das 
Engagement des Hrn, Reitmeier, eines jungen, ſehr bra⸗ 
ven Baſſiſten, gewinnt die Oper ſehr. Demoiſ. Webel, 
obgleich wir ſie als gute Schauſpielerinn ehren, iſt nach gerabe 
zu alt fur eine erſte Liebhaberinn und läßt gern ein neues 
Subjekt für dieſes Fach wänſchen. — Von neuen Stuͤcken ſa⸗ 


ben wir beſonders die Vittel oder Buͤrgerme iſter Schwarz 


Aber du kannſt wandeln und ausruhen, leben 


in Augsburg, ein vatertaͤndiſches Trauer ſpiel von Hrn. P. 
Schmidt hieſelbſt, mit e e en 79 85 a 
auf dem Dichter nach der Vorgeuung ein einſtimmiges Bravo 
zugerufen wurde. Das Stück führt eine ſehr ſchöne Sprache, 
und iſt nicht allein für Augsburg, für welches es der Dichter 
geſchrieben, ſehr intereſſaut. 

5 Kopenhagen, Oktober. 

Entſchuldigen Sie, m. Fr., die lange Unterbrechung des 
Briefwechſels mit meiner, oder vielmehr mit unſerer Lage! 
In Rücksicht auf Deutſchland und feine Literatur lebe ich jetzt 
wie eln Lahrer Robinſon. Kein Buch, kein Blalt erhalte 
ich. Fura, tſam fende ich Ihnen daher fernere Nachrichten uͤber 
Dänemark, da ich nicht weiß, eb fie Ihnen nicht ſchon mitges 
theilt find, und die meiſten Leſer dergleichen doch nach dem 
Grade der Neuheit fchägen. Judeßz — Sie haben ja die 
Wahl, und Manches wird überdies um deſto richtiger gewuͤr⸗ 
digt, je mehr es von vielen Augen und allen Seiten betrach⸗ 
tet wird. 

Erinnern Sie ſich unſers talentvollen Mahlers und Ku⸗ 
pferßechers Groſch? Dänemark hat ihn auf eine Zeltlaug an 
Norwegen abgetreten. Schon lange hatten Panelfens. 
o renzens und Meyers Landſchaftsgemaͤlde den Wunſch 
in ihm erregt, mit ihnen za wetteifern; und was dur ie man 
nicht von einem Manne erwarten, von dem Sie 3. B. die 
1 Mondſcheinsnacht nach einem Gedichte Matt hiſ⸗ 
ſo as er mir geſehen haben? Im Jahre 1810 erhielt er 
den Auftrag, einige nörwegiſche Profpekte für das Schloß Chris 


ſttansburg zu mahlen, caus öffentlichen Blättern wiſſen Sie 


wohl, daß man, ungeachtet des Ari, 8 
ſtellung dieſer Koͤnigs wohnung mit , e e 
tigkeit fortarbeitet!) und zu dem Ende zugleich eine eönig⸗ 
liche Unterfägung, um die gewaͤhlteſlen Gegenden an Ort 
und Stelle aufnehmen zu koͤnnen. Allein, als er hier die 
erhabene ſchone Natur mit Rüdfiht auf die vereinten und vers. 
einbaren Forderungen des Pinſels und Grabſtichels ſludierte 
erwachte balb -in ihm der Wunſch, feinen Plan zu erweitern „ 
und nach dem Muſter der mahleriſchen Reiſen durch die 
Schweiz, Italien, Steilien u. ſ. w. eive aͤhnliche durch Nor- 
wegen herauszugeben. Er wandte ſich daher an die Gefells 
ſchaft für Norwegens Wohl, die in Chriſliania ihren 
Sitz, und in allen Diſtrikten des Landes ihre verbuͤndeten 
Kommiſſionen hat, eine Geſellſchaft, die mit glorwuͤrbiger 
Vaterlandsliebe und vielarmiger Thaͤtigreit Alles umfaßt, 
was dieſem herrlichen Felſenlande zum Nutzen oder zum Rahme 
gereichen kann. Sein Plan fand verdienten. Beyfall, und die 
eräftigfle, ehrenvouſte Theilnahme der Geſenſchaft. Sie era 
rathen leicht, wie ſehr mich feine Einladung zur Unterzeich⸗ 
nung gefreut hat! Nach und nach wird er uns die ſeh⸗ und 
denkwuͤrdigſten Gegenden, uebſt einer angemeſſenen Veſchrei⸗ 
bung derſelben, in zwangloſen Heften ſcheuken. Der Text. 
daͤniſch und franzöſiſch, erscheint in Quariſorm, uud jeden. 
Band ſchmuͤckt eine Vignette, die ein und anderes Denemar 
der Vorwelt dar ſteut. Die Lanbſchaften hingegen, in der bee 
liebten Aquatintamanier geſtochen; werden mit brauner unk 
ſchwarzer Farbe auf Folioblaͤttern abgedruckt. Jedes Heft 
ſoll 4 Blätter, jeder Band g Hefte enthalten. Einen Band, 
hofft er jedes zweyte oder britte Jahr liefern zu innen. Wien 
wobl ich Klopftoes Spruͤchlein: 3 Be 
Taub bin ich, fpridt man mir von Pünftgen Thaten vor 
Doch — von geſcheh'nen — lauter Ohr. 
immer von ganzem Herzen unterſchrieben babe; ſo meine ich 
doch, es konne auf den gegenwartigen Fall nicht angewendet 
werden. Was wäre in biefen Tagen der Drangſal unſer Leben, 
wenn es uns nicht wenigstens noch Hoffnungen lieſſe ? Und 
dieſe unter fo günfiigen Aufpicien ausgeſäeten Verſprechungen 
werdeu hoͤchſi wahr ſcheinlich Thaten werden. Mt = 


